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Zwei Schritte zurück 
und einen vorwärts?

Wie die Parteikräfte die Folgen der Krise zur 
Festigung ihres Führungsanspruches nutzen

von Sabine Mieh/au

S
elten finden in Laos Parlaments­

wahlen statt, im Dezember 1997 

wurde den Laoten zum dritten 

Mal seit Gründung der Laotischen 

Volksrepublik vor 23 Jahren die Mög­
lichkeit gegeben, zu wählen. Seit 

1975 herrscht die Laotische Revolu­

tionäre Volkspartei [LRVP) unum­

schränkt im Alleingang und sie träumt 

nach wie vor den Traum der in Asien 

übrig gebliebenen Kommu­

nisten: Ihr Land aus der Ar­
mut zu befreien durch wirt­
schaftliche Öffnung, die je­

doch nur soweit und so 
schnell vorangetrieben wird, 

wie sie am Herrschaftsmo­

nopol der Partei nicht rüttelt 
und keine Gefährdung ih­

res Machtmonopols bedeu­

tet. So wurden alle 160 Be­
werber für die 99 Sitze im 

Parlament von der Massen­

organisation der Partei, der 

Laotischen Front des Na­

tionalen Aufbaus, ausge­

wählt. Es war eine Wahl­
kampagne ohne . Wettbe­

werb, aber nicht ohne 

Thema, denn die Namen 

der im Ausland qualifizier­

ten und maßgeblich am schnellen 
Tempo des Transformationsprozeßes 

von der staatlich kontrollierten Plan­

wirtschaft zur Marktwirtschaft in den 

letzten Jahren beteiligten Technokra­

ten, denen gerade bei den letzten 

Wahlen vor vier Jahren nicht nur er­

hebliche Entscheidungsfreiheit, son­
dern auch sonstiger Freiraum einge-

Die Autorin ist Laotistin und Politologin 

und promoviert zur Zeit an der FU — 

Berlin zum Thema »Der Einfluß des 

Buddhismus auf die Entwicklung der 

laotischen Gesellschaft nach 1975«

räumt wurde, sind auf der Kandida­

tenliste nicht mehr zu finden.

Liest man die offiziellen Bio­
graphien der Anwärter auf einen Sitz 

im Parlament, so liest sich die Liste 
letztlich wie eine Aufstellung altge­

dienter Parteiveteranen, von denen 

ein Großteil in Hanoi und Moskau 

ausgebildet wurden. Man muß kein 

Laos-Kenner sein, um diese Bot­

schaft zu verstehen. Die nationale 

Front plant eine kommunistische Le­
gislative gemäß dem altbekannten Stil 

und Muster der Zeit, bevor die Partei 

sich unter dem Druck der internatio­
nalen Öffentlichkeit zu einer zaghaf­

ten Liberalisierung der Wirtschaft ent­

schloß. Da kommt die Wirtschaftskri­

se in Thailand, des sonst so erfolgs­

gewöhnten und starken Nachbarn, 

gerade recht, trotz der Angst vor 

möglichem Aufflackern ethnischer 

Unruhen, denn sie gibt der LRVP die 

Möglichkeit, ihren alleinigen Füh­

rungsanspruch erneut geltend zu

machen und zu festigen. Das bedeu­

tet ganz klar die Rückbesinnung auf 

die altbekannten, unerschütterlichen 
Anhänger der LRVP bei gleichzeitiger 

Liberalisierung der Minoritätenpolitik, 

um so eventuelle Unruhen unter den 
47 unterschiedlichen ethnischen 

Gruppen des Landes im Keim zu er­

sticken. Die Wirtschaftsreformen wer­

den für das Ziel des nationalen Zu­

sammenhalts zurückge­
nommen.

Ein westlicher Di­

plomat beobachtete einen 

unglaublichen Umschwung 

zu hochrangiger Partei- 

und Militärpräsentation. Als 
die Partei die Kontrolle 

über die Legislative hat 

schleifen lassen, wuchs 

den Parlamentariern un- 
cm verhofft ein Rückrat. Man
CO

to begann zu diskutieren und 

S> zu debattieren — und genau 
” dieses wachsende Selbst-
CO

 ̂bewußtsein und Selbst- 
£ Verständnis war eigentlich 
 ̂nie im Interesse der Par- 

| teioberen. Aber die Ent­

wicklung kommt nicht über­

raschend. Bereits während 
des sechsten Kongresses der LRVP 

im Oktober 1997 konnten Vorboten 

eines Richtungswechsels beobachtet 
werden. Vor allem die altgedienten 

Parteikader waren aufgeschreckt von 
wachsender Korruption, Prostitution, 

Glücksspiel und anderen Lastern, die 
seit der Öffnung des Landes für aus­

ländische Investoren, besonders aus 

Thailand und besonders seit der Er­

öffnung der Lao-Thai Freundschafts­

brücke, ungehemmt wie ein riesiges 
Krebsgeschwür um sich greifen.

Ausländische Dekadenz wä­

re Wasser auf die ideologischen

Geldwechsel an der Grenze ... Dollars!
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gungsansprüche geregelt werden 
konnte. Plötzlich bekannten sich die 

Laoten zu ihren Verwandten, die sich 

nach 1974 in der Regel in westliche 

Hemisphäre abgesetzt hatten und 

deren harte Währung nun sogar den 

Regierenden des Landes für den 

Wiederaufbau des Landes willkom­

men war.
Aber auch durch den An­

sturm ausländischer Entwicklungspro­

jekte konnte sich so mancher, der 
ohnehin nicht von regelmäßigen und 
üppigen Gehaltszahlungen verwöhn­

ten Mitarbeiter in den Ministerien zu 
einem reichen und damit geachteten 

städtischen Mitbewohner mausern, 

denn ohne offiziell verordneten Counter­

part oder die notwendige Unterschrift 

lief für ein ausländisches Projekt oder 

eine geplante Investition gar nichts.

Es herrscht Goldgräberstim­

mung, wer die zündende Idee zum 

richtigen Zeitpunkt hat, kann derzeit 

mit relativ wenig Startkapital eine 

Menge Geld verdienen. Allerdings gilt 

das nicht unbedingt für ausländische 

Investitionen. Fehlende rechtliche 

Absicherung, undurchdringliche Bü­

rokratie, hohe Summen, mit denen 

die Entscheidungsträger sich ihre 

Entscheidungen bezahlen lassen, 

sind nur einige Hürden, die zu über­

winden sind und an denen auch viele 

ehemalige, rückkehrwillige Laoten 

scheitern. Für westliche Investoren 

kommen der oft unterschätzte Kultu­

runterschied bzw. die Beachtung der 

unterschiedlichen Mentalität und das 

daraus resultierende Geschäftsgeba­

ren hinzu, die so manche — auch 

deutsche — Investitionen oder Pro­

jekte haben scheitern lassen.

Die finanzkräftige Ober­

schicht, vornehmlich in den Städten 

angesiedelt, drängt auf ein schnelles 
Tempo, gar nicht gemäß dem Slogan 

»Lao P.D.R. — Please Don 't Rush«, 

denn auch wenn es überhaupt nicht 
der Mentalität der Laoten entspricht 

— allerdings liegt die Wirtschaft und 

der Handel auch nicht unbedingt in 

den Händen ethnischer Laoten —, 

man lernt auch hier »time as money« 

zu begreifen.

(
Renaissance des 

Buddhismus

Sowie der revolutionäre 

Sturm verebbt, gewinnt der Bud­

dhismus seine Stellung zurück. Erst­

Ob Honda oder Suzuki ...

Mühlen konservativer Parteifunktionä­
re. Ein stark fallender Kip, der seit 

Sommer letzten Jahres 80 Prozent 

seines Wertes verloren hat, wach­

sende Inflation und Kapitalflucht, um 

nur einige der Probleme zu nennen. 
Ebenso, wie mit dem neun Mitglieder 

umfassenden Politbüro und dem 49 

Mitglieder umfassenden Zentralkomi­

tee, das 1996 gewählt wurde, hat 
man mit der Liste der Kandidaten für 

das Parlament bei den anstehenden 

Wahlen versucht, die Kluft zwischen 

den urbanen und den ländlichen 

Gebieten zu überbrücken und die 

verschiedenen ethnischen Gruppen 

des Landes zu vereinigen. Alle Be­

werber wurden vor ihrer Kandidatur 

von der nationalen Front überprüft, 

trotzdem stellten sich einige wenige 

unabhängige Bewerber der Wahl.

(
Eine neue Schicht 
kaufkräftiger Laoten

Insgesamt schlechte Nach­

richten für alle diejenigen, die anfin­

gen, sich an ein prosperierendes La­
os zu gewöhnen, für eine neue 

Schicht von kaufkräftigen Laoten, in 

der Mehrzahl vietnamesischer und 
chinesischer Herkunft. Denn in dem 

Maße, wie sich das Land öffnete, 

wurde der Politik der »sozialistischen 

Gleichmacherei« Paroli geboten. 

Plötzlich gab es in den Städten und in 

grenznahen Gebieten Laoten, die 

sich mehr leisten konnten als ihre 

ehemaligen Brüder und Schwestern. 

Besonders gut hatten es diejenigen, 

die Landbesitz nachweisen konnten, 

der ähnlich wie zu Endzeiten der 

ehemaligen DDR über Rückübertra­
südostasicn 1/9?
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malig 1995 wurde er wieder öffentlich 

und unter Teilnahme des gesamten 
hochrangigen Staatsapparates aus 

Anlaß des Begräbnisses des »roten 

Prinzen« Souphanouvong zelebriert. 
Für Beobachter ein Zeichen dafür, 

daß nicht der Buddhismus marxi­

stisch, sondern die Partei buddhi­

stisch geworden ist. Weil der Sozia­

lismus sich nicht in dem Maße 

durchgesetzt hat, wie die Partei es 

sich erhofft hatte, muß die Partei aus 
Legitimationsgründen auf traditionel­

le, altbewährte Elemente der laoti­
schen Gesellschaft zurückgreifen, 

und da bildet der Buddhismus ein 

zentrales Kernstück. Aber genau das 

treibt mitunter kuriose Blüten. So fin­

den die Besucher im Wat (Tempel) 
Ong Tu, dem Lehrerbildungsinstitut 

des buddhistischen Sangha in Vienti­

ane ein Konterfei von Egon Krenz an 
der Wand hängend, geschmückt mit 

Wimpeln der Jungen Thälmann Pio­
niere und der Freien Deutschen Ju­

gend aus der ehemaligen DDR. Aber 

auch die buddhistischen Klöster 
müssen sich einem Modernisie­

rungsprozeß unterwerfen, sofern die 

Spenden weiter so üppig fließen sol­

len, wie es zur Zeit der Fall ist. Windi­

ge Geschäftsleute, die sich den seit 
einigen Jahren gewährten wirtschaft­

lichen Freiraum zu nutze gemacht 

haben, teilen nunmehr ihren neuen 

Reichtum mit dem Tempel, um ihr 

schlechtes Gewissen mit dem Blick 

auf ihr zu erwartendes Karma zu be­

ruhigen. Man kauft sich frei und die 

Wat's profitieren in ungeahnterWeise 

davon, so daß man von einer Renais­

sance des Buddhismus, der Wieder­
kehr einer goldenen Ära, zu sprechen 

versucht ist.
Aber es ist definitiv keine 

Rückkehr. Die große Anzahl der Novi­

zen im Wat ist ernüchternd zu erklä­
ren: In einem Land mit hoher Ju­

gendarbeitslosigkeit bietet der Tem­

pel eine Art Refugium, in dem für 
Unterkunft, Essen und Schulbildung 

gesorgt wird. Es ist das soziale Netz, 

das anzieht, nicht die Lehre Buddhas. 

Andererseits werden junge Männer 

von ihren Verwandten dafür bezahlt, 

eine gewisse Zeit im Kloster zu ver­

bringen. Mann selbst hat keine Zeit 
oder Mann will nicht zu offensichtlich 

den Wechsel zum »frommen« Partei­

kader vollziehen. Die Zahlungsweise 

ist einfach — die laotische Jugend 

hat wie überall auf dieser Welt ihre 

Konsumgötzen: Dream II, die Hifi

Anlage, TV, Karaoke und das 

»hanging around« in einer der zahlrei­

chen Diskotheken. »Dream II« ist das 

Moped der Firma Honda und der 

Traum eines jeden Laoten jeder Al­

tersgruppe. Das spart man sich vom 

Munde ab und in Vientiane ist es das 

Statussymbol der »Jeunesse doree«, 
die damit in Gruppen, natürlich zu 

viert nebeneinander, durch die Stadt 

düst. Die Orientierungspunkte und - 
werte dieser Jugendlichen sind west­

licher Natur, mit dem Buddhismus 
haben sie nichts am Hut. Die Sehn­

süchte der jungen Leute werden aus 

den Soap Operas des thailändischen 

Fernsehens genährt, die eine verfüh­

rerische Welt vorgaukeln, in der es 

nur Reiche und Schöne gibt, man im 
Besitz einer Villa und mindestens ei­

nes Luxusautos ist. Und was für den

einen Dream II ist, ist für den Zah­

lungskräftigeren das Statussymbol 

Luxusauto — bevorzugt deutsche 
Nobelmarken.

»Markenbewußtsein« wird mit 

steigendem Einkommen immer aus­
geprägter, obwohl man sich mit den 

thailändischen Imitaten zufriedengibt, 

aber das Labei muß stimmen. Lu­

xusartikel — der Zukunftsmarkt Asien 

bleibt trotz Krise erfolgversprechend. 
Die Nikon muß »made in Japan« und 

nicht »assembled in China or Taiwan« 

sein. Man zeigt was man hat strikt 

nach der Devise »sehen und gesehen 

werden«. So ist der Minirock nicht 

mehr nur den Prostituierten Vorbehal­

ten, Frau gibt sich international, be­

sonders wenn man als laotische 
Rückkehrerin im Besitz eines ameri­

kanischen oder französischen Pas-

... ein Moped muß es sein.
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Sitze im Parlament. Halbherzige In­
tegrationsversuche der rebellischen 

Hmong (Lao Sung) durch Regie­

rungstruppen schlugen fehl. Vor ein 

paar Monaten verhängte die Regie­

rung eine nächtliche Ausgangssperre 

über die Stadt Phonsavane in der 

Ebene der Tonkrüge, nachdem es 

dort mehrfach zu gewaltsamen Aus­

einandersetzungen kam.
Um die bedrohten Regen­

wälder vor weiterer Brandrodung zu 

schützen, zwangen die Politiker in Vi­

entiane in den letzten Jahren viele der 

Bergbauern, in die Ebene umzusie­

deln, was für die Menschen eine 

Umstellung auf eine völlig neue Le­

bensweise bedeutete. Die Lao Sung 

(Berglaoten) repräsentieren zehn 

Prozent der Bevölkerung und stellen 

18 Kandidaten. Ob die Einbeziehung 

dieser 18 Kandidaten einem Ende der 

Auseinandersetzungen zwischen den 

unterschiedlichen Ethnien gleich­

kommt, ist relativ einfach zu beant­

worten, da diese Einbeziehung letzt­

endlich nur zur Rechtfertigung nach 

außen dient und zur Vermeidung 

ethnisch bedingter Auseinanderset­
zungen.

Die konservativen Parteikräf­

te in Laos werden die Folgen der 

Wirtschafts- und Finanzkrise in der 

asiatischen Region für die Festigung 

ihres Führungsanspruches nutzen. 

Begonnen haben sie auf dem Partei­

kongreß im letzten Jahr und unter­

mauert haben sie ihren Richtungs­

wechsel mit den Parlamentswahlen 
im Dezember 1997. Inwieweit sie in 

der Lage sind, diese Politik in die 

Praxis umzusetzen, bleibt abzuwar­

ten. Jedoch sollten die machtüber­

zeugten Herren sich nicht von dem 
Einfluß täuschen lassen, den die be­

reits erfolgte Öffnung hinterlassen 

hat. Momentan gibt es keine organi­

sierte Opposition oder prominente 

Dissidenten, aber das kann sich auch 

bei dem folgsamen und behäbigen 

Volk der Laoten ändern, nämlich 

spätestens dann, wenn man der Frei­
heiten und Möglichkeiten beschnitten 

wird, die man gerade beginnt zu ge­

nießen.

In jedem Fall verweisen die 
Parteifunktionäre nicht ohne Genug­

tuung auf die vergangenen Jahre, in 

denen sie vor wirtschaftlichen Refor­

men und deren verderblichen Ein­
flüssen gewarnt haben.

Unter Benutzung der FEER vom 

18.12.97 und des sozialistischen 
Entwicklungsplanes des staatlichen 

Planungskomitees Vientiane Oktober 

1996 (Text in Bibliothek Asienhaus 

vorhanden).

ses ist — so 
grenzt man sich 

ab von der Mas­

se, Frau kann es 

sich leisten, Mar­

ken zu tragen, zu 

besitzen, zu 

fahren — das ist 

Statussymbol 
schlechthin und 

soll jedem und 

besonders den 

Nachbarn vermit­

teln: Man hat es 

geschafft und 

man gehört da­

zu.
Gegen

eine derartige Ent­

wicklung ist die 
Partei machtlos, 

es sei denn, sie
verfällt in ver- I0>
gangene Prakti- s 

ken in diktatori- “O
scher Weise. In ° 

der Welt der Sa­

telliten sind Distanzierungsversuchen 

laotischer Parteifunktionäre Grenzen 

gesetzt. Laos steht selbst in den ab­

gelegensten Dörfern unter 24 ständi­

gem Dauerbeschuß von sechs unter­

schiedlichen TV Kanälen seines thai­

ländischen Nachbarn, in dessen Fol­

ge laotische Mädchen das Thai mitt­

lerweile so sexy hauchen wie die 

Stars des thailändischen Fernsehens.

Laos hat nichts entgegenzu­

setzen, das zensierte, laotische Fern­

sehen kann nicht flächendeckend 

senden, es reicht gerade in die 

Städte und ihre unmittelbare Umge­

bung. Die elektrische Bilderflut ergießt 

sich ungehindert über das Land mit 
all seinen Übeln: Aids, Drogen, Prosti­

tution.

Aber die Zahl derer, die am 

wirtschaftlichen Fortschritt teilhaben, 

ist verschwindend gering. Der erhoff­
te wirtschaftliche Aufschwung durch 

den Beitritt in die ASEAN blieb aus, 

Laos geriet in den Währungsstrudel, 

der im letzten Jahr die gesamte Re­

gion erfaßte. Hinzu kommen innen­

politische Probleme. Politik und Wirt­
schaft des Landes werden von den 

Lao Loum (Flachlandlaoten) be­

herrscht, denen nach Ansicht vieler 

der größte Teil der Entwicklungshilfe­

gelder zugute kommt. Bei den Wah­

len stellen die Flachlandlaoten, die 50 

bis 60 Prozent der Bevölkerung re­

präsentieren, 113 der insgesamt 159
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